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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 

6.2.2011, Pastor Norbert Giebel 

Matthäus 14, 22-33 „Halt finden mitten in der Krise!“ 
Textlesung vorweg
Liebe Gemeinde, 

die Seenot der Jünger  und der Seewandel des Petrus, das sind  Krisengeschichten. Bei diesem Text geht es um den Glauben, aber eben um den angefochtenen Glauben, um Glauben in Lebensgefahr, darum, was mich hält in äußerst bedrohlichen Lagen, in die das Leben uns bringen kann. Was hält uns mitten in der Krise? Das ist die Frage, um die es geht. 
1. Jesu Kraft wächst aus der Stille. 

Die erste Antwort finden wir in den ersten Versen. Fast beiläufig. Man kann es überlesen.  Jesus und seine Jünger haben eine Großveranstaltung hinter sich. Tausende waren da, haben Jesus predigen gehört. 5000 Männer – Frauen und Kinder gar nicht mit gezählt – sind wunderbar verköstigt worden. Alle waren satt,  Jesus und seine Zwölf hat es alle Kraft gekostet.  Da schickt Jesus sie weg. „Es ist vorbei,“ sagt er. „Geht ihr zum Boot. Fahrt schon mal voraus. Ich werde die Letzten noch verabschieden. Ich will noch hier bleiben. Ich will auf den Berg gehen und will die Nacht im Gebet verbringen!“ 

Jesu Kraft wächst aus der Stille. Jesus geht nicht einfach in seiner Arbeit auf. Er hetzt nicht von einer Aufgabe zur nächsten. Er sucht die Stille. Er sucht die Einsamkeit. Er will sich wieder orten, fest machen, konzentriert handeln. Er will sich nicht einfach treiben lassen. Wie oft wird uns das in den Evangelien berichtet!  Darum können auch wir uns nur immer wieder daran erinnern lassen. 
Was Jesus redet, will er zuerst vom Vater gehört haben oder vor ihm ausgesprochen haben. Was er tut, will er tun im dem Wissen, dass sein Vater ihn sendet, dass sein Vater mit geht. Er setzt seine Worte und seine Schritte aus dem Gebet heraus, aus der Nähe seines Vaters heraus. Das ist seine Kraft. 

Zeit mit Gott zu haben,  eine stärkende Zeit, eine erfrischende Zeit,  eine klärende Zeit im Gebet zu haben, das ist sowohl eine Krisenprävention als auch ein Halt, wenn man durch eine Krise hindurch muss. Man beugt vor, wenn man aus Gott lebt, wenn man seine Worte und Schritte bewusst mit Gott wählt, und man behält diesen Halt auch dann, wenn einem das Wasser ins Boot läuft, wenn das eigene Leben Schlagseite bekommt  und man in Lebensnot gerät. 
Wie schnell opfern wir unser Gebet dem Kalender. Es gibt viel zu tun. Wir müssen viel entscheiden. Wir meinen, wir hätten die Zeit nicht, zu beten, vor Gott anzuhalten. Wie anders lebt Jesus. Er weiß: „Hier auf dem Berg, hier, wo ich mit Gott alleine bin, da werden die entscheidenden Weichen gestellt. Da ist meine Kraft! Wenn es hier nicht stimmt, mache ich das Falsche oder ich halte das Rechtes nicht durch.
Es gibt eine Logik des Körpers: Der Körper braucht Ruhe und Schlaf, um fit und wach zu sein. Er braucht Wasser und Brot, um stark zu sein. Aber es gibt auch eine Logik der Seele, den Bedarf meines inneren Menschen. Auch er braucht Ruhe, er braucht Weite  und  geistliche Ernährung, um stark zu sein. – Wer den Hunger seiner Seele bei Gott stillen lässt, der hat festen Halt im Leben! – Auch in der Krise. 
2. Jesus sieht die Krise seiner Jünger. – Und er kommt zu Hilfe! 
Die Jünger sind alleine unterwegs auf offenem Wasser. Sie kennen diese Strecke. Sie kennen den See. Sie kennen ihr Boot. Aber heute ist alles anders. Die Krise bricht über sie herein. Viele Krisen haben ihre  Vorgeschichte. Vielleicht hätten die Jünger früher schon auf die Wolken achten sollen. Vielleicht gab es Vorzeichen für diesen Sturm. Über die Jünger aber bricht der Sturm plötzlich herein. 
Der Wind steht gegen sie. Das Wasser, das gerade noch eben war, wirft große Wellen.    Das Boot, das gerade noch wie gewohnt, ruhig, mit leichtem Wellengang  auf dem Weg zum anderen Ufer war, wir jetzt hoch und runter geworfen. Eine Stunde zurück haben sie ein großes Wunder erlebt. Über 5000 Menschen wurden satt. Und sie hatten doch so wenig. Jetzt müssen sie um ihr Leben bangen. Sie kämpfen hektisch. Sie bieten alle ihre Kräfte auf. Aber es reicht nicht. Alle ihre Kraft, alle ihre Erfahrung, und auch ihr Glaube reicht nicht. 

Man redet so schnell von „Krisen“ heute. Alle haben Krisen. Keine Firma ohne Krise. Die Kirche, der Staat, die Partei, der Verein, alle haben eine Krise. „Ich krieg ne Krise!“ sagen Menschen, weil die S-Bahn ausfällt  oder die Morgenzeitung nicht wie gewohnt im Briefkasten steckt. Die Krise der Jünger war von ernster Art. Sie drohten unterzugehen. Es ging um ihr Leben.  Ihr Leben hat leck geschlagen. Ihr Boot, das sie so gut kennen, in dem sie zuhause sind, ihr Leben droht abzusaufen. 

Wir können das Boot als ein Bild für die Kirche nehmen, auch für unsere Gemeinde. Die Jünger waren ja in seinem Auftrag unterwegs, mit einem klaren Ziel. Jesus hatte sie losgeschickt. Die Gemeinde Jesu gerät in Krisen. Aber auch Einzelne geraten in Lebensnöte, in starke Winde, die ihr Leben erschüttern. 

Ich finde es überaus tröstlich, dass Jesus auf dem Wasser zu den Jüngern kommt. Sie waren keine Sieger. Sie waren keine Helden. Auch ihr Glaube hat sie nicht durch diese Krise getragen. Jesus sieht sie von seinem Berg aus. Er weiß, was sie durchmachen und er kommt bevor sie ihn gerufen haben. Er selbst will kommen. Er selbst will ihnen nahe sein und sie retten aus dieser Situation. Es ist Jesus, der sie rettet. Nicht die Jünger selbst. Nicht ihr großer Glaube. 
Es war um die vierte Nachtwache, also am frühen Morgen, als Jesus zu ihnen kam. Sie mussten schon eine ganze Strecke aushalten. Die Nacht war schwer. Aber sie waren nie in Gefahr!  Er wusste um sie. Er hat sie gesehen. Er hat auf sie aufgepasst. Und als Jesus dann kommt, halten die Jünger ihn für ein Gespenst. Die Hilfe ist so nahe aber die ängstlichen Jünger bekommen noch mehr Angst. Sie erkennen Jesus noch nicht. Auf diesem Weg,  so,  in der Gestalt,  auf dem Wasser, mitten auf dem, was ihr Leben gerade bedroht,  so ist er noch nie zu ihnen gekommen! Sie erkennen ihn zunächst nicht. Nicht einmal das bekommen sie hin! Der Held ist Jesus! Er bringt sie durch diese Krise. 

3. Jesus spricht sie an: „Fürchtet euch nicht! Ich bin’s!“

Ich will diesem Satz Jesu  einen eigenen Punkt meiner Predigt widmen. Jesus  spricht sie an! Auch das ist unglaublich tröstlich! Jesus lässt sie nicht ohne sein Wort! Die Jünger haben Wasser im Boot. Vielleicht haben sie das eine oder andere Ruder verloren. Der Sturm peitscht ihnen ins Gesicht. Vielleicht können sie nicht einmal atmen gegen den Wind. Aber sie hören seine Stimme: „Fürchtet euch nicht!  Ich bin’s!  Ich sehe euch!  Ich bin bei euch! Ich helfe euch! – Warum sagt ihr, mein Arm sei zu kurz, euch zu retten? Siehe Hilfe ist nahe! Ich zögere nicht! Um euch zu retten, um euch zu trösten, um euch zu helfen, darum bin ich in diese Welt gekommen!“ 

Es ist immer noch etwas anderes, es im  Kopf  zu wissen, wie einen Satz, den man einmal gelernt hat: Jesus ist mein Erlöser! Mein Erlöser lebt! Jesus will jeden Tod besiegen! Er will auch mein Leben! Jesus will mir Freude schenken! Es ist etwas ganz anderes, das im Kopf zu wissen, als es in einer  Krise  so zu hören, dass man es glauben kann, dass man dadurch wieder Freude und Hoffnung bekommt: „Fürchte dich nicht! Ich bin’s! Ich bin bei dir. Es kann dir nichts passieren. Ich passe auf. Ich leite dich. Wir gehen da jetzt gemeinsam durch!“ 

4. Jesus lässt seine Jünger auf dem Wasser laufen! 
Irgendwo in Nordamerika, also zumindest wäre es da denkbar, auf jeden Fall irgendwo weit weg von hier gibt es eine Sekte. Sie nennen sich die „Großgläubigen Wasserläufer!“ Der kleine Ort liegt direkt an einem See. Alle Einwohner gehören dieser Sekte an. Sie haben keine Boote mehr.  Sie laufen übers Wasser. Ihr Glaube ist so groß, dass sie gar nichts mehr nach unten zieht. Sie stehen mit der Angel in der Hand mitten auf dem See. Sie haben keine  Brücken. Sie können nicht schwimmen; brauchen sie ja nicht. Sie können auf dem Wasser laufen; so groß ist ihr Glaube! 

Jesus lässt seine Jünger auf dem Wasser gehen!? So stimmt das natürlich nicht. Petrus kann auf dem Wasser gehen, weil Jesus ihn dazu ruft. Es ist das Wort Jesu an Petrus in dieser Situation, dem Petrus vertraut, darum findet er Halt auf dem Wasser. Aber dieses Wunder ist uns ja nicht nur aufgeschrieben, um Petrus willen. Wir sollen uns nicht wundern und freuen, dass Petrus ein paar Meter auf dem Wasser laufen konnte. Sondern wir selber sollen ermutigt werden, Jesus zu folgen, wenn er uns aus dem Boot ruft.  Wir sollen Jesus zutrauen, dass er uns bewahrt, wenn er uns die Sicherheit unseres Bootes nimmt und uns heraus ruft.  

Ist ja klar, dass Petrus sich wieder abheben muss von den anderen. Vielleicht redet er auch in gewisser Weise für sie alle. Vielleicht dachten alle so und Petrus spricht es nur aus: „Wenn du es bist, Jesus, dann rufe mich zu dir und lass auch mich auf dem Wasser gehen!“ Petrus ist wagemutig. Das ist großer Glaube! Jesus alles zuzutrauen! Aber es ist ja auch ein Wagnis. Er kann böse reinfallen dabei, im wahrsten Sinn des Wortes. 

Will Petrus Jesus herausfordern? Oder will er ihn erfreuen, indem er ihm seinen großen Glauben zeigt? Ich kann es nicht entscheiden. Aber das gehört schon zu einem lebendigen Glauben dazu, dass Menschen es wagen im Namen Jesu ihren Rahmen zu verlassen, ihr sicheres Leben hinter sich zu lassen. Das können Kleinigkeiten sein, dass jemand es wagt, eine Aufgabe in der Gemeinde zu übernehmen!  Da verlässt einer seine sichere Untätigkeit,  seine Passivität,  oder übernimmt zusätzlich eine neue Verantwortung mit dem Risiko, zu scheitern,  Fehler zu machen,  eine Bauchlandung zu machen. 

Ohne solchen Glauben, ohne dass Menschen Schritte heraus wagen, weil sie Jesus vertrauen, kann das Reich Gottes nicht wachsen. Wer Gott nichts zutraut, der traut ihm auch nicht!  Der glaubt ihm auch nicht. Wer immer nur in seinem gewohnten Boot bleiben will, verpasst das Leben. 
Jesus jedenfalls ruft Petrus: „Komm her!“ Und Petrus steigt aus. Ohne den Ruf Jesu wäre es verrückt, dumm, unverantwortlich. Jeder Berater hätte Petrus gewarnt: „Du spinnst doch! Das geht doch nicht! Wo bleiben deine Sicherheiten?“ Was unmöglich ist, das geht, wenn Jesus uns ruft. Auf dem Wasser laufen  und  nicht untergehen! Auf den bedrohlichen Wellen gehen  und  am Leben bleiben! Das geht, wenn Jesus uns ruft; und wenn wir unseren Fuß aus dem Boot setzen! Wie oft haben wir im Leben nicht gehört und sind im sicheren Boot geblieben, weil wir zu viel und zu ängstlich überlegt haben, anstatt loszugehen, wenn wir ihn hören. Geh los, wenn er dich ruft! Steh auf, wenn er dich ruft! Petrus geht los! Darin ist er uns allen bis heute ein Vorbild! Und Petrus geht unter! Darin ist er uns eine Mahnung! 

5. Jesus ist Dein Halt! – Sieh nicht auf die Wellen! 
War wohl nichts mit dem großen Glauben des Petrus. Für einen Moment ja. Am Anfang, in der Zeit des Aufbruchs, in der ersten Begeisterung. Da konnte er auf dem Wasser gehen. Nichts hat ihn erschüttert. Der Sturm hatte ja gar nicht aufgehört. Sie waren noch nicht am Ziel. Und trotzdem hatte er Halt, wo es eigentlich nichts zu Halten gab. Und dann ist er abgesoffen. Untergegangen. Da schlugen die Wellen wieder über ihm zusammen und er schrie um sein Leben. Er hatte auf die Wellen gesehen und nicht mehr auf Jesus. 

Ich glaube, das passiert jedem von uns, dass der Blick in der Not nicht immer auf Jesus gerichtet ist. Auch wenn wir gut anfangen und feste Schritte gehen. Plötzlich hat uns die Angst wieder. Oder die Trauer. Die negativen Gedanken: Was alles passieren kann! Welche Komplikationen es geben kann! Was ich tun würde, wenn dieses oder jenes Unheil auch noch über mich kommt. Der Sorgengeist vertreibt dann den Heiligen Geist. Er oder sie, die gerade noch so fest bei Jesus war, getröstet und voller Hoffnung, jetzt säuft sie wieder ab. Der Friede ist weg und die ganze Erschütterung bricht wieder über sie herein.  

Einmal glaube ich, das gehört zur Krisenbewältigung. Eine Krise ist eine Krise. Trauer ist traurig.  Schmerzen tun weh. Wer sich da was vormacht  und  alles verdrängt, wird seine Not nicht bewältigten.  Man muss die Not auch wahrnehmen! Wir werden unsere Angst, unseren Schmerz und unsere Traurigkeit nicht in den Griff bekommen!  Und wir brauchen es auch nicht.  Jesus greift dann wieder zu! Ja, es ist Petrus, der ihn ruft. Er betet, drängend, voller Angst: „Herr, hilf mir!“ So ist es auch sein Glaube, sein Gebet, das ihm geholfen hat! 

Aber sein Glaube wird wieder wanken. Letztlich liegt es an Jesus, dass er am Leben bleibt und gerettet wird und ans andere Ufer kommt, wo die Wellen endlich vorbei sind. Petrus geht unter und Jesus greift ihn bei der Hand und stellt ihn wieder auf die Füße. – In den meisten unserer Krisen passiert das nicht nur ein Mal, sondern immer wieder greift Jesus nach uns, wenn wir ihn rufen, und zieht uns wieder ins Leben. 
Was hält in der Krise? 

· Die Zeit, die du dir alleine mit Gott schenken lässt, sie gibt dir Kraft! 

· Beim Beten bekommt deine Seele den Sturm, die Ruhe und die Nahrung, die sie braucht, um durchhalten zu können. 

· Die Stimme Jesu zu hören und ihm zu vertrauen, das gibt dir Freude mitten im Sturm. 

· Aber das Wichtigste ist: 
Jesus selbst hält dich in der Krise. 

· Er kommt bevor du ihn rufst. 

· Er lässt dich auf Wasser laufen. 

· Er zieht dich wieder hoch wenn es dich wieder nach unten zieht! 

Er ist bei uns alle Tage bis an der Welt Ende!  

Amen. 

